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DIEe RKeiformation ImmMer noch eINe Baustelle

Zur Vorbereitung des Jubilaums 517 DIS 2017

Hans-Jurgen GQ0ertz‘'

Inzwischen 1st eingetreten, einıge Reformationshistorike sele
sentlic. sgewarnt aben Die Vorbereitungen ZU 500-Jährigen Reformatı
ons]ubiläum (1 5 ] /-201 /)] konzentrieren sich iImmer mehr aufT Martın LU:
ther und lassen andere Reformatoren Oder reformatorische Bewegungen 1n
den chatten tLreten WwWar sSind die Ihesen Luthers den ass das 1
onal Tur den reformatorischen Aufbruch, doch 1st dieser Aufbruch öch
nicht die Reformation ntier Reformation wurde In den Irüuhen AÄAuseinan-
dersetzungen die Erneuerung der Christenheit Oft das Bemuhen VeT-

standen, die alte Kıirche Uurc e1nNe Kırche ohne aps und Klerus ET1-
Ze  5 Davon hat er 1n den Ablassthesen nicht gesprochen. Er wandte
sich 1Ur e1nen Missbrauch 1n der Kirche, e1nNe Talsch verstandene
Aufforderung ZUr Buße Selbst die re VOTN der Rechtfertigung des SUNn:
ders AUS nNnade allein, Oft das Herzstück der Reformation SeNaNNT,
151 och nicht voll ausgebildet. Gleichwohl deutete sich die radıkale /3-
SUTr zwischen dem scholastischen Lehrsystem, das e1nNe Selbstbeteiligung
des Menschen seinem He1l annte, und der reformatorischen 1NS1IC
all, das He1l allein VOTN der nNnade ottes erwarten Neue edanken
wurden ahber och Reformwilligen unterschiedlicher erkun und
Interessenlage diskutiert. och WT Aalles 1n uSsSs ES wurde experimentiert
und ach egen esucht, die Christenheit arum emuntien
sich neDen Martın er auch solche, die E{IWAas anders meılnten als cl,
Ja, die VOTN ihm abgelehnt wurden Oder die ihm mi1t Verve widersprachen
beispielsweise Erasmus VOTN otterdam, der sSe1INne Stimme er und SE1-
nen Einfluss aufT die virulenten eformabsichten 1n der Christenheit vel
tend machte, bald auch die Iheologen, die Rom standen, aber doch die
Notwendigkeit VOTN eiormen einsahen, Ooder die Keichsritter, die miıt gEISL-
lichen Herrschaften In agen und den Reformern ihren an bo
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Inzwischen ist eingetreten, wovor einige Reformationshistoriker gele-
gentlich gewarnt haben: Die Vorbereitungen zum 500-jährigen Reformati-
onsjubiläum (1517–2017) konzentrieren sich immer mehr auf Martin Lu-
ther und lassen andere Reformatoren oder reformatorische Bewegungen in
den Schatten treten. Zwar sind die Thesen Luthers gegen den Ablass das Si-
gnal für den reformatorischen Aufbruch, doch ist dieser Aufbruch noch
nicht die Reformation. Unter Reformation wurde in den frühen Auseinan-
dersetzungen um die Erneuerung der Christenheit oft das Bemühen ver-
standen, die alte Kirche durch eine Kirche ohne Papst und Klerus zu erset-
zen. Davon hat Luther in den Ablassthesen nicht gesprochen. Er wandte
sich nur gegen einen Missbrauch in der Kirche, eine falsch verstandene
Aufforderung zur Buße. Selbst die Lehre von der Rechtfertigung des Sün-
ders aus Gnade allein, oft das Herzstück der Reformation genannt, war
1517 noch nicht voll ausgebildet. Gleichwohl deutete sich die radikale Zä-
sur zwischen dem scholastischen Lehrsystem, das eine Selbstbeteiligung
des Menschen an seinem Heil kannte, und der reformatorischen Einsicht
an, das Heil allein von der Gnade Gottes zu erwarten. Neue Gedanken
wurden aber noch unter Reformwilligen unterschiedlicher Herkunft und
Interessenlage diskutiert. Noch war alles in Fluss. Es wurde experimentiert
und nach Wegen gesucht, die Christenheit zu erneuern. Darum bemühten
sich neben Martin Luther auch solche, die es etwas anders meinten als er,
ja, die von ihm abgelehnt wurden oder die ihm mit Verve widersprachen –
beispielsweise Erasmus von Rotterdam, der seine Stimme erhob und sei-
nen Einfluss auf die virulenten Reformabsichten in der Christenheit gel-
tend machte, bald auch die Theologen, die zu Rom standen, aber doch die
Notwendigkeit von Reformen einsahen, oder die Reichsritter, die mit geist-
lichen Herrschaften in Fehde lagen und den Reformern ihren Schutz anbo-

1 Hans-Jürgen Goertz war bis 2002 Universitätsprofessor für Sozial- und Wirtschaftsge-
schichte an der Universität Hamburg und ist u. a. Herausgeber des revidierten Mennoni-
tischen Lexikons. 
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ten Dazu ählten nehben AÄAndreas Bodenstein VOTN arlstas  e dem Doktorva-
ler Luthers, auch 1homas Muntzer und die aufständischen Bauern, Bilder-
turmer und Sakramentsschänder, solche, die Önche, Priester und Non
nen Offentlich verhöhnten Oder beschimpften, und solche, die der
Heilswirkung kirchlicher MI1ISSTIrauUtfen und sich der Gegenwart Got
tes 1M eigenen Lebensvollzug anveriraute WIEe die 1äufler 1n der
Schweiz, In ıttel. und Oberdeutschlan:

Im Übrigen lassen sich Motive, Gedanken und Vorsätze, WIE S1E
ıchten Grunde liegen, 1Ur selten ohne STITICHe verwirklichen. Sobald
S1E 1n e1nNe konkrete (Gestalt überfüuhrt werden, reiben S1E sich den Realı
aten, stoßen aufT Widerstände, werden abgeändert Ooder verfälscht.
(Oft 1st 1Ur ihre defizıtäre Gestalt, die sich durchsetzt. gesehen davon
lassen sich SICHNTIEN des e1nen 1Ur 1M Einvernehmen mi1t anderen VeT-
wirklichen. Doch andere haben srundsätzlic schwer, die nneren
Beweggründe und Überzeugungen hinter den SICHNTIEN klar erkennen
und verstehen /uviel Eigensinn und eigenes Verständnis und zu viel ©1-
gelNE r  rung Mmischen sich In den Verständigungsprozess e1n, als dass da
mi1t sgerechnet werden könnte, dass die eigene Absicht auch wirklich VeT-
standen wIrd Davon 1st der reformatorische Aufbruch eprägt:
Missverständnisse, abweichende Meinungen, 1e] Polemik und Streit
wechseln einander und bestimmen die osphäre, In der die Reforma:-
t10Nn allmählich entstie

Im Grunde auch g nicht die SICHNTIEN Einzelner, die der
Reformation ZU Durchbruch verhalfen ES vielmehr Bewegungen,
die VOTN Motiven, Überzeugungen und Absichten, VOTN Predigt und Flug
schrift, Zeichen, esten und spektakulären Ausfällen Priester,
Önche, onnen, 1SCHOTeEe und Kardınaile mobilisiert wurden und In
t10Nn Lraten reformatorische Bewegungen, die sich och nicht e1ner 1N-
stitutionellen (Gestalt verfestigt hatten, Ondern iImmer öch ach e1ner
esseren (Gestalt der Kıirche DZW. ihrer Lebenswelt uchten Der reformato-
rische Aufbruch zeichnet sich Uurc seinen „Suchcharakter“ daUS, In dem
der Politologe oachim Raschke das Charakteristikum Ozlaler Bewegungen
sah erden die Anflänge der Reformation gefeilert, dann sSind VOT allem
und Zuerst die reformatorischen Bewegungen, die ler und da 1n un(ter-
schiedlichen egenden und SsOz71alen Milieus entstanden m die

Joachim Kaschke. SO71ale Bewegungen. Fin systematisch-historischer Grundriss, Frank-
Turt 1985,
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ten. Dazu zählten neben Andreas Bodenstein von Karlstadt, dem Doktorva-
ter Luthers, auch Thomas Müntzer und die aufständischen Bauern, Bilder-
stürmer und Sakramentsschänder, solche, die Mönche, Priester und Non-
nen öffentlich verhöhnten oder beschimpften, und solche, die der
Heilswirkung kirchlicher Rituale misstrauten und sich der Gegenwart Got-
tes im eigenen Lebensvollzug anvertrauten – wie die Täufer in der
Schweiz, in Mittel- und Oberdeutschland. 

Im Übrigen lassen sich Motive, Gedanken und Vorsätze, wie sie Ab-
sichten zu Grunde liegen, nur selten ohne Abstriche verwirklichen. Sobald
sie in eine konkrete Gestalt überführt werden, reiben sie sich an den Reali-
täten, stoßen auf Widerstände, werden abgeändert oder sogar verfälscht.
Oft ist es nur ihre defizitäre Gestalt, die sich durchsetzt. Abgesehen davon
lassen sich Absichten des einen nur im Einvernehmen mit anderen ver-
wirklichen. Doch andere haben es grundsätzlich schwer, die inneren 
Beweggründe und Überzeugungen hinter den Absichten klar zu erkennen
und zu verstehen. Zuviel Eigensinn und eigenes Verständnis und zuviel ei-
gene Erfahrung mischen sich in den Verständigungsprozess ein, als dass da-
mit gerechnet werden könnte, dass die eigene Absicht auch wirklich ver-
standen wird. Davon ist der reformatorische Aufbruch geprägt:
Miss verständnisse, abweichende Meinungen, viel Polemik und Streit
wechseln einander ab und bestimmen die Atmosphäre, in der die Reforma-
tion allmählich entsteht.

Im Grunde waren es auch gar nicht die Absichten Einzelner, die der
Reformation zum Durchbruch verhalfen. Es waren vielmehr Bewegungen,
die von Motiven, Überzeugungen und Absichten, von Predigt und Flug-
schrift, Zeichen, Gesten und spektakulären Ausfällen gegen Priester, 
Mönche, Nonnen, Bischöfe und Kardinäle mobilisiert wurden und in Ak-
tion traten: reformatorische Bewegungen, die sich noch nicht zu einer in-
stitutionellen Gestalt verfestigt hatten, sondern immer noch nach einer
besseren Gestalt der Kirche bzw. ihrer Lebenswelt suchten. Der reformato-
rische Aufbruch zeichnet sich durch seinen „Suchcharakter“ aus, in dem
der Politologe Joachim Raschke das Charakteristikum sozialer Bewegungen
sah.2 Werden die Anfänge der Reformation gefeiert, dann sind es vor allem
und zuerst die reformatorischen Bewegungen, die hier und da in unter-
schiedlichen Gegenden und sozialen Milieus entstanden waren, an die zu

2 Joachim Raschke: Soziale Bewegungen. Ein systematisch-historischer Grundriss, Frank-
furt a. M. 1985, 78.
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denken sSeın wird aufT der UuC ach Neuem, das öch erst entstehen
wIrd ejeler wIird nicht e1nN grandioses „Christusfest”, WIEe evangelische
1SCHOTEe heute ankündigen, sefeiler wird 1n hoffnungsvoller Bescheiden
heit die unfertige Reformation

Von er singen zweilfellos die wichtigsten mpulse Tur e1nNe tiel ore1-
en: Kritik „System  &b der römischen Kırche dUS, die sich VO  3 Zeugnis
der eiligen chrift we1it entiern Auf den „Sturz des bisher gültigen
Normensystems“” hat der Erlanger Reformationshistoriker Berndt Hamm
den durchschlagenden Erfolg des reformatorischen UIDBruchns zurückge-
hrt.  S Dennoch wWware uUuNaNngeMeESSEN, 1n komplexes Geschehen WIE
den Reformationsprozess personalisieren und das Ergebnis, dem
eführt hat, miıt den SICAHiIenNn e1ner einzelnen Person identilizieren.

Um vorwegzunehmen, er wollte mehr, als SCHHEeLNC erreicht
wurde, vielleicht auch anderes Auf keinen Fall WT die 1lanz SEINES
Wirkens eindeutig. SO hat He1nz Schilling SEINE Biographie Luthers miıt ©1-
ner aduUsSssgeWOBENEN Betrachtung ber „die Dialektik VOTN Scheitern und Er
O1g  &b abgeschlossen und erkennen egeben, dass die Reformation EIWAas
anderes WAaIrl, als die prazise Verwirklichung der een und SICAHiIenNn e1Nes
Reformators.“ Fr ihn er nicht eros, Oondern Akteur In e1inem
Geschehen, das ZUr Veränderung SEINeEeTr Welt drängte

Jele aben sich 1n die Bemühungen e1nNe Erneuerung der TI5
enheit eingemischt. Wenn S1E auch Oft nicht den begründenden Argumen-
ten Luthers efolgt Sind, aben S1E sich doch 1n ihren eigenen edanken
und Bemühungen bestätigt sefühlt und dem Reformator euUuilc VOT ÄAu:
gEN seführt, dass sSe1INne reformaterischen kErkenntnisse ihren realitätsgestal-
tenden Sinn erst entfalten können, WEeNnN S1E VOTN anderen aufgenommen
und In we1lt gestreute Aktionenuwerden Wie e1nNe solche ezep
t107Nn reformatorischer kErkenntnisse erfolgte, WIE S1E VOTN ihrem rsprung
WIC ihn abschwächte Oder übersteigerte, Z} sich der Kontrolle LU:
thers Te1Il1lc hat er das ZUr Kenntnis INMeEN, hat arau LTeA-

gjert und SEINEe eigenen Intentionen nicht 1Ur erläutert und arer TOormu-
liert, Ondern auch verändert. Er hat S1E angereichert, ehbenso hat er S1E
selegentlich verwässert Oder 1n e1nNe Kichtung vorangetrieben, die ihm VOT-

Berndft Hamm: Finheit und Vielfalt der RKeformation der: WAS die RKeformation ZUrT Re:
Tormation machte In Berndt Hamm, ern oeller N Orofnhea Wendebourg: Re:
formationstheorien, Öttingen 1995,
Heinz Schilling: atrttın uther. Rehell In e1iner /eit des IMDTruchs 1ne Biographie.
München 2701
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denken sein wird: auf der Suche nach Neuem, das noch erst entstehen
wird. Gefeiert wird nicht ein grandioses „Christusfest“, wie evangelische
Bischöfe heute ankündigen, gefeiert wird in hoffnungsvoller Bescheiden-
heit die unfertige Reformation. 

Von Luther gingen zweifellos die wichtigsten Impulse für eine tief grei-
fende Kritik am „System“ der römischen Kirche aus, die sich vom Zeugnis
der Heiligen Schrift weit entfernt hatte. Auf den „Sturz des bisher gültigen
Normensystems“ hat der Erlanger Reformationshistoriker Berndt Hamm
den durchschlagenden Erfolg des reformatorischen Aufbruchs zurückge-
führt.3 Dennoch wäre es unangemessen, ein so komplexes Geschehen wie
den Reformationsprozess zu personalisieren und das Ergebnis, zu dem er
geführt hat, mit den Absichten einer einzelnen Person zu identifizieren.

Um es vorwegzunehmen, Luther wollte mehr, als schließlich erreicht
wurde, vielleicht sogar auch anderes. Auf keinen Fall war die Bilanz seines
Wirkens eindeutig. So hat Heinz Schilling seine Biographie Luthers mit ei-
ner ausgewogenen Betrachtung über „die Dialektik von Scheitern und Er-
folg“ abgeschlossen und zu erkennen gegeben, dass die Reformation etwas
anderes war, als die präzise Verwirklichung der Ideen und Absichten eines
Reformators.4 Für ihn war Luther nicht Heros, sondern Akteur in einem
Geschehen, das zur Veränderung seiner Welt drängte. 

Viele haben sich in die Bemühungen um eine Erneuerung der Chris-
tenheit eingemischt. Wenn sie auch oft nicht den begründenden Argumen-
ten Luthers gefolgt sind, haben sie sich doch in ihren eigenen Gedanken
und Bemühungen bestätigt gefühlt und dem Reformator deutlich vor Au-
gen geführt, dass seine reformatorischen Erkenntnisse ihren realitätsgestal-
tenden Sinn erst entfalten können, wenn sie von anderen aufgenommen
und in weit gestreute Aktionen umgesetzt werden. Wie eine solche Rezep-
tion reformatorischer Erkenntnisse erfolgte, wie sie von ihrem Ursprung
abwich, ihn abschwächte oder übersteigerte, entzog sich der Kontrolle Lu-
thers. Freilich hat Luther das zur Kenntnis genommen, er hat darauf rea-
giert und seine eigenen Intentionen nicht nur erläutert und klarer formu-
liert, sondern auch verändert. Er hat sie angereichert, ebenso hat er sie
gelegentlich verwässert oder in eine Richtung vorangetrieben, die ihm vor-
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3 Berndt Hamm: Einheit und Vielfalt der Reformation – oder: was die Reformation zur Re-
formation machte. In: Berndt Hamm, Bernd Moeller und Dorothea Wendebourg: Re-
formationstheorien, Göttingen 1995, 69.

4 Heinz Schilling: Martin Luther. Rebell in einer Zeit des Umbruchs. Eine Biographie.
München 22013.
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her nicht In den SINn sekommen ware Um 1n eispie neNnNenNn
zunächst abgelehnt, die (0[= Glaubenserkenntnis mi1t der EW des

Schwertes durchzusetzen, SINg bald dazu über, die weltliche Obrigkeit
rufen, denjenigen das Handwerk egen, die sSe1INne Feigr-

matorischen Inıtlativen änderten, adıkal verformten Ooder In ihr egen
teil verkehrten Er WT zutie{fst davon überzeugt, dass das Evangelium, WIEe

verstand, keinen Glaubenszwang begründet. Doch er konnte anderer-
SEITS nicht darauf verzichten, 1M Namen dieses Evangeliums die rigkel-
ten aufzufordern, dersgläubige ZUT trecke bringen, die Ausbrei
LuUunNg dieses Evangeliums sicher tellen SO csehr bald die Situation
entstanden, dass weltliche rigkeiten VOTN Luther ermahnt wurden, dem
Evangelium beizustehen, und dass der „gemeıine Mann  &b eben diese
rigkeiten aufbegehrte, aufT SEINE Weise demselben Evangelium Bei
stand eisten War das 1ne Reformation und das ere die Zerstörung
der anhebenden Reformation, das Werlk ottes hier, WIEe er meınte,
und das Werk des JTeufels ar AÄAus der Rückschau betrachtet sehört dieser
innere Widerspruc ZUuU Charakter der Reformation, WIEe S1E sich histo
risch entwickelte SO wIird 201 nicht 1Ur der verheißungsvolle Anfang ©1-
ner Reformation gefeiler werden, die als Reformation och überhaupt
keine deutlichen Konturen aufwies, Ondern e1nNe Reformation, die In ihren
nneren Konflikten und Kontrasten, ihren Visionen und Unerbittlichkeiten

und (Gestalt elangte. ejeler werden Freund und e1N! VOTN

e1Nst, und gefeiler werden INUSS miıt denjenigen, die sich VO  3 Freund Ooder
e1in: amals In ihrem religiösen Bekenntnis herleiten Nur wird das Re
Tormationsjubiläum eiInem Okumenischen Ereignis 1M 71 Jahrhunder
und das SCHIIE inzwischen auch die römisch-katholische Kıirche e1n, VOTN
der sich die reformatorischen Kiırchen haben uch VOTN dieser
Kırche 1st 71e] Oft 1M Umkehrschluss 1n den Inhalt und die (Gestalt der
Reformation eingegange

ejeler werden die Schwachen gENAUSO WIE die Starken die Erschla-:
A  m Verbrannten und ehängten ebenso WIE die Mutigen, die Tur das
He1l 1n dieser VWelt eintraten, und die Besonnenen, die alle en aufT sich
nahmen, Kıirche und (Gesellsc e1nNe hbessere /Zukunft erschlieben

Im Streit der Meinungen liehben die Kontrahenten einander nNichts
schuldig die Schwachen ehbenso wen1g WIEe die Starken Allerdings sSsTan
den den e1nen mehr Machtmittel ZUr Verfügung als den anderen Wird 1M
Jubiläumsjahr 1 erinnert, kann das 1Ur miıt versöhnlichem 1C A
chehen Die Schlachten VOTN 1NSs MUusSsen nicht öch einmal sgeschlagen
werden er wIird sich den unbarmherzigen der Vorlfahren MIt:
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her nicht in den Sinn gekommen wäre. Um ein Beispiel zu nennen: Hatte
er es zunächst abgelehnt, die neue Glaubenserkenntnis mit der Gewalt des
Schwertes durchzusetzen, ging er bald dazu über, die weltliche Obrigkeit
zu Hilfe zu rufen, um denjenigen das Handwerk zu legen, die seine refor-
matorischen Initiativen abänderten, radikal verformten oder in ihr Gegen-
teil verkehrten. Er war zutiefst davon überzeugt, dass das Evangelium, wie
er es verstand, keinen Glaubenszwang begründet. Doch er konnte anderer-
seits nicht darauf verzichten, im Namen dieses Evangeliums die Obrigkei-
ten aufzufordern, Andersgläubige zur Strecke zu bringen, um die Ausbrei-
tung dieses Evangeliums sicher zu stellen. So war sehr bald die Situation
entstanden, dass weltliche Obrigkeiten von Luther ermahnt wurden, dem
Evangelium beizustehen, und dass der „gemeine Mann“ gegen eben diese
Obrigkeiten aufbegehrte, um auf seine Weise demselben Evangelium Bei-
stand zu leisten. War das Eine Reformation und das Andere die Zerstörung
der anhebenden Reformation, das Werk Gottes hier, wie Luther meinte,
und das Werk des Teufels dort? Aus der Rückschau betrachtet gehört dieser
innere Widerspruch zum Charakter der Reformation, wie sie sich histo-
risch entwickelte. So wird 2017 nicht nur der verheißungsvolle Anfang ei-
ner Reformation gefeiert werden, die als Reformation noch überhaupt
keine deutlichen Konturen aufwies, sondern eine Reformation, die in ihren
inneren Konflikten und Kontrasten, ihren Visionen und Unerbittlichkeiten
zu Inhalt und Gestalt gelangte. Gefeiert werden Freund und Feind von
einst, und gefeiert werden muss mit denjenigen, die sich vom Freund oder
Feind damals in ihrem religiösen Bekenntnis herleiten. Nur so wird das Re-
formationsjubiläum zu einem ökumenischen Ereignis im 21. Jahrhundert –
und das schließt inzwischen auch die römisch-katholische Kirche ein, von
der sich die reformatorischen Kirchen getrennt haben. Auch von dieser
Kirche ist viel – oft im Umkehrschluss – in den Inhalt und die Gestalt der
Reformation – eingegangen. 

Gefeiert werden die Schwachen genauso wie die Starken: die Erschla-
genen, Verbrannten und Gehängten ebenso wie die Mutigen, die für das
Heil in dieser Welt eintraten, und die Besonnenen, die alle Mühen auf sich
nahmen, Kirche und Gesellschaft eine bessere Zukunft zu erschließen. 

Im Streit der Meinungen blieben die Kontrahenten einander nichts
schuldig – die Schwachen ebenso wenig wie die Starken. Allerdings stan-
den den einen mehr Machtmittel zur Verfügung als den anderen. Wird im
Jubiläumsjahr an beide erinnert, kann das nur mit versöhnlichem Blick ge-
schehen. Die Schlachten von einst müssen nicht noch einmal geschlagen
werden. Jeder wird sich den unbarmherzigen Umgang der Vorfahren mit-

Zur Diskussion
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einander eingestehen und ach egen suchen, S1E 1n gemeinsamer kErinne-
rung den reformatorischen Aufbruch miteinander auszuscöhnen „Ver-
sönhnte Einheit“ wurde dasangenannt, das der italienische KOMMU-
1sTt aDrliele ucchl Tur die Kıirche 1n Alt-Staaken (Berlin-Spandau) ach
der en! 089 semalt hat, aufT dem nicht 1Ur er und SEINEe Freunde,
Ondern auch Erasmus VOTN otterdam, der Humanıist, und 1homas Munt:
zeTlT, der „Rebell In Christo“, dem Kreuz Christ! senen sind, auch
Jgnatius VOTN Loyola, der (Gründer des Jesuitenordens, 1KO1AaUS Kopernikus
und 1 homas Morus Die Mauer en zertrennt, mi1t dem
an wurde 1n ymbo. geschaffen, das daran erinnert, WIE stark das
Kreuz versöhnlich wirken kannn

SO wird nicht mehr darum sehen, die Rechtfertigung AUS nNnade
lein, die dem Sunder angeboten wIird Oder widerfährt, einseltig als eiınen
Torensischen Akt (Freisprechung Ooder als 1n einseltig transformatorisches
Geschehen (Gerechtmachung) deuten, Ondern als e1nen Akt der Ver-
söhnung, mi1t dem ott 1M Kreuz Jesu Christi dem Menschen begegne und
ihn 1n e1nNe eUue Situation stellt. Das „Ddein 1n Christus”, WIE die euUue 1
uatıon 1M Neuen estamen genannt wird, 1st e1nNe Situation, 1n der unter-
einander /Zerstrittene die Chance erhalten, miteinander als Versöhnte
en Dieser Aspekt der Rechtfertigungsbotschaft 1st 1M Zuge der sich her-
ausbildenden Reformation des 16 Jahrhunderts nicht ZUr Geltung elangt.
Füunihundert Jahre spater, WE die Kiırchen sich anschicken, aufT besonders
leierliche Weise die Reformation erinnern, könnte dieser vernachläs-
sıigte Aspekt INSs Zentrum der Jubiläumsfeierlichkeiten erückt werden Ver-
söhnung und Frieden Paradoxerweise 1st die Reformation mi1t ihrem Herz-
stück, nNämlich der Rechtfertigungsbotschaft, den Iruüuhen
Absichten, hinter ihren Grundeiminsichten zurückgeblieben, WEln nicht
Dar sescheitert. Mit der KRechtfertigungsbotschaft verträgt sich beispliels-
WEe1SE nicht die Haltung Luthers gegenüber den aufständischen Bauern, die
He1i1nz Schilling als 9y  auc VOTN nachgerade Tundamentalistischem Fanatıs
MUS  &b kritisiert hat. In der Vorbereitung aufT das sroße ub1ılaum könnte die
Reformation als Aussöhnung der Menschen miıt ott und untereinander
weillter voranschreiten und dem Prinzip folgen, dem S1E e1Ns angetre
ten „Ecclesia SCEIMDET reformanda:'  &b die Kırche INUSS iImmer FeIißgr-
mier werden

Die Reformation des 16 Jahrhunderts erschöpfte sich nicht In dem
Versuch, 1Ur die Kıirche S1e eZ0g auch den weltlichen Be

Schilling, ar uther, 314
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 einander eingestehen und nach Wegen suchen, sie in gemeinsamer Erinne-
rung an den reformatorischen Aufbruch miteinander auszusöhnen. „Ver-
söhnte Einheit“ wurde das Wandbild genannt, das der italienische Kommu-
nist Gabriele Mucchi für die Kirche in Alt-Staaken (Berlin-Spandau) nach
der Wende 1989 gemalt hat, auf dem nicht nur Luther und seine Freunde,
sondern auch Erasmus von Rotterdam, der Humanist, und Thomas Münt-
zer, der „Rebell in Christo“, unter dem Kreuz Christi zu sehen sind, auch
Ignatius von Loyola, der Gründer des Jesuitenordens, Nikolaus Kopernikus
und Thomas Morus. Die Mauer hatte Alt-Staaken zertrennt, mit dem
Wandbild wurde ein Symbol geschaffen, das daran erinnert, wie stark das
Kreuz versöhnlich wirken kann. 

So wird es nicht mehr darum gehen, die Rechtfertigung aus Gnade al-
lein, die dem Sünder angeboten wird oder widerfährt, einseitig als einen
forensischen Akt (Freisprechung) oder als ein einseitig transformatorisches
Geschehen (Gerechtmachung) zu deuten, sondern als einen Akt der Ver-
söhnung, mit dem Gott im Kreuz Jesu Christi dem Menschen begegnet und
ihn in eine neue Situation stellt. Das „Sein in Christus“, wie die neue Si-
tuation im Neuen Testament genannt wird, ist eine Situation, in der unter-
einander Zerstrittene die Chance erhalten, miteinander als Versöhnte zu
leben. Dieser Aspekt der Rechtfertigungsbotschaft ist im Zuge der sich her-
ausbildenden Reformation des 16. Jahrhunderts nicht zur Geltung gelangt.
Fünfhundert Jahre später, wenn die Kirchen sich anschicken, auf besonders
feierliche Weise an die Reformation zu erinnern, könnte dieser vernachläs-
sigte Aspekt ins Zentrum der Jubiläumsfeierlichkeiten gerückt werden: Ver-
söhnung und Frieden. Paradoxerweise ist die Reformation mit ihrem Herz-
stück, nämlich der Rechtfertigungsbotschaft, gemessen an den frühen
Absichten, hinter ihren Grundeinsichten zurückgeblieben, wenn nicht so-
gar gescheitert. Mit der Rechtfertigungsbotschaft verträgt sich beispiels-
weise nicht die Haltung Luthers gegenüber den aufständischen Bauern, die
Heinz Schilling als „Hauch von nachgerade fundamentalistischem Fanatis-
mus“ kritisiert hat.5 In der Vorbereitung auf das große Jubiläum könnte die
Reformation als Aussöhnung der Menschen mit Gott und untereinander
weiter voranschreiten und dem Prinzip folgen, unter dem sie einst angetre-
ten war: „Ecclesia semper reformanda“ – die Kirche muss immer refor-
miert werden. 

Die Reformation des 16. Jahrhunderts erschöpfte sich nicht in dem
Versuch, nur die Kirche zu erneuern. Sie bezog auch den weltlichen Be-

5 Schilling, Martin Luther, 314.
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reich menschlichen /Zusammenlebens mi1t e1ın In dem Grundlagentex:
Rechtfertigung un reinel 500 re Reformation ZOT7/, den die
Evangelische Kıirche In Deutschland (EKD) Urzliıc veröffentlichte, wird
der Beitrag der Reformation nicht 1Ur ZUr Religlosität der Neuzeit, Ondern
auch ZUr Entstehung und Entwicklung der Demokratie herausgestellit und
behauptet: „Luthers grundsätzlicher theologischer Überzeugung entspricht
die moderne Verfassungsgestalt des demokratischen Rechtsstaats; S1E eht
Tort 1n der Einsicht, dass das (‚ewlssen der Menschen unabhängig VOTN SE1-
nen nhalten nicht UuUrc andere Menschen reguliert werden ann und
6b (> 102) Diese Satze MUusSsen überraschen, denn 1st Ja nicht nbe-
annt, dass er nicht davor zurückschreckte, das (ewlssen erer, die
das Evangelium anders auslegten als clT, Mmissachten konnte und solche
Menschen, WEln S1E seinem Reformwerk In die ()uere amen, der obrig
keitlichen Rechtsprechung und dem Scharifrichter auslieferte Der Weg
ZU neuzeitlichen Freiheilitsverständnis rie onl nicht ber das e01l0
SISC tiel durc  acnte FreiheitsverständnIis Luthers, dessen VOTN
der Treinel und Unfreiheit e1Nes Christenmenschen VOT allem 1n ÄArgu:
ment Tur die Te1inel ottes sSenmın wollte, dem Menschen 1M Kreuz Jesu
Christi begegnen und ihn VOTN den Mäöächten dieser VWelt befreien Der
Weg ZUr Neuzeit Tuhrte auch nicht ber die Freiheit, die er sich VOT
Kalser und e1cC 521 aufT dem KReichstag Orms nahm, als sich We1-

SEINEe reformatorischen kErkenntnisse widerrufen. Dieser mutige
Aufltritt WT sicherlich e1nNe Sternstunde 1n der endländischen Freiheits-
geschichte. Aber der Beitrag der Reformation ZUT (Jewlssens- und Religi-
OnsTreiheit und den Allgemeinen Menschenrechten gründete eher 1M
Uu{Istian: des gemeinen annes die Leibeigenschaft 1M Deutschen
Bauernkrieg, WIE eler Blickle In SEINEer Geschichte der Feinel In
eufschian Von der Leibeigenschaft den Menschenrechten 2003)
meınte, und 1M Martyrium vieler Täufer, Spiritualisten und Antitrinitarier,
dann der Puritaner und Baptisten In der „Neuen elt“ als 1M Mut e1Nes
Einzelnen sgegenüber den Autoritäten dieser Welt. Der Weg Religions-
Te1inel und Jloleranz 1n der Neuzeit Tuhrte onl eher ber diejenigen, de
nen damals die erufung aufT das eigene (‚ewlssen bestritten wurde und de
ren Bıtte JlToleranz zunächst aufT dem Scheiterhaufen Oder aufT dem
chafott endete Von ihnen 1st 1M Grundlagentext der Evangelischen KIr-
che keine Rede

Der Beitrag der Reformation ründet nicht 1n der Freiheit, die sich Jje
mand nahm, Ondern 1n der Freiheit, die vielen, die WIEe er VOTN e1ner
höheren Te1inel wWussten, vorenthalten wurde ASS solche Riınnsale reli-
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reich menschlichen Zusammenlebens mit ein. In dem Grundlagentext zu
Rechtfertigung und Freiheit. 500 Jahre Reformation 2017, den die
Evangelische Kirche in Deutschland (EKD) kürzlich veröffentlichte, wird
der Beitrag der Reformation nicht nur zur Religiosität der Neuzeit, sondern
auch zur Entstehung und Entwicklung der Demokratie herausgestellt und
behauptet: „Luthers grundsätzlicher theologischer Überzeugung entspricht
die moderne Verfassungsgestalt des demokratischen Rechtsstaats; sie lebt
fort in der Einsicht, dass das Gewissen der Menschen unabhängig von sei-
nen Inhalten nicht durch andere Menschen reguliert werden kann und
darf“ (S. 102). Diese Sätze müssen überraschen, denn es ist ja nicht unbe-
kannt, dass Luther nicht davor zurückschreckte, das Gewissen derer, die
das Evangelium anders auslegten als er, missachten konnte und solche
Menschen, wenn sie seinem Reformwerk in die Quere kamen, der obrig-
keitlichen Rechtsprechung und dem Scharfrichter auslieferte. Der Weg
zum neuzeitlichen Freiheitsverständnis führte wohl nicht über das theolo-
gisch tief durchdachte Freiheitsverständnis Luthers, dessen Dialektik von
der Freiheit und Unfreiheit eines Christenmenschen vor allem ein Argu-
ment für die Freiheit Gottes sein wollte, dem Menschen im Kreuz Jesu
Christi zu begegnen und ihn von den Mächten dieser Welt zu befreien. Der
Weg zur Neuzeit führte auch nicht über die Freiheit, die Luther sich vor
Kaiser und Reich 1521 auf dem Reichstag zu Worms nahm, als er sich wei-
gerte, seine reformatorischen Erkenntnisse zu widerrufen. Dieser mutige
Auftritt war sicherlich eine Sternstunde in der abendländischen Freiheits-
geschichte. Aber der Beitrag der Reformation zur Gewissens- und Religi-
onsfreiheit und zu den Allgemeinen Menschenrechten gründete eher im
Aufstand des gemeinen Mannes gegen die Leibeigenschaft im Deutschen
Bauernkrieg, wie Peter Blickle in seiner Geschichte der Freiheit in
Deutschland: Von der Leibeigenschaft zu den Menschenrechten (2003)
meinte, und im Martyrium vieler Täufer, Spiritualisten und Antitrinitarier,
dann der Puritaner und Baptisten in der „Neuen Welt“ als im Mut eines
Einzelnen gegenüber den Autoritäten dieser Welt. Der Weg zu Religions-
freiheit und Toleranz in der Neuzeit führte wohl eher über diejenigen, de-
nen damals die Berufung auf das eigene Gewissen bestritten wurde und de-
ren Bitte um Toleranz zunächst auf dem Scheiterhaufen oder auf dem
Schafott endete. Von ihnen ist im Grundlagentext der Evangelischen Kir-
che keine Rede. 

Der Beitrag der Reformation gründet nicht in der Freiheit, die sich je-
mand nahm, sondern in der Freiheit, die vielen, die wie Luther von einer
höheren Freiheit wussten, vorenthalten wurde. Dass solche Rinnsale reli-
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o1Öser und gesellschaftlicher Freiheit, WIE S1E heute selbstverständlich,
WEln auch ler und da iIMmMmer öch umkämpft 1St, 1C reißenden
Stromen heranwuchsen, 1st weniger dem (elst der Reformation verdan-
ken, als dem (Ge1lst derjenigen, die eiınen Weg 1n die Sakularıtät esucht
und efunden haben weniger dem Glauben als der Vernunft uch leje
nıgen, die VOTN ihrem Verstande £eDrauc machten, werden jedoch VOTN
sich AUS 1n Interesse daran zeigen, öch einmal aufT die Riınnsale 1n der Re
Tormation zurückzuschauen, und sich aNreSEN lassen, ber die Schwierig-
keiten nachzudenken, enen (‚ewlssen und Teinel heute och ausgesetzZzt
sSind

SO könnte das erwartende Reformationsjubiläum eiInNnem Fest der
Aussöhnung der Kiırchen miteinander und der Treinel Tur alle werden
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giöser und gesellschaftlicher Freiheit, wie sie heute selbstverständlich,
wenn auch hier und da immer noch umkämpft ist, allmählich zu reißenden
Strömen heranwuchsen, ist weniger dem Geist der Reformation zu verdan-
ken, als dem Geist derjenigen, die einen Weg in die Säkularität gesucht
und gefunden haben – weniger dem Glauben als der Vernunft. Auch dieje-
nigen, die von ihrem Verstande Gebrauch machten, werden jedoch von
sich aus ein Interesse daran zeigen, noch einmal auf die Rinnsale in der Re-
formation zurückzuschauen, und sich anregen lassen, über die Schwierig-
keiten nachzudenken, denen Gewissen und Freiheit heute noch ausgesetzt
sind.

So könnte das zu erwartende Reformationsjubiläum zu einem Fest der
Aussöhnung der Kirchen miteinander und der Freiheit für alle werden. 


